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Wer am Abend der Eröffnung von Carsten Nicolais Installation syn chron
die Stufen zur Neuen Nationalgalerie hinaufstieg, sah schon von weitem
in Mies van der Rohes verdunkeltem Glaskörper ein sanft leuchtendes
Objekt, das wie ein Raumschiff gelandet zu sein schien und sich mit
seinen rhythmisch pulsierenden Lichtprojektionen im Glas des Museums
widerspiegelte.

Als bildender Künstler, Musiker, DJ und Produzent in Personalunion,
zählt Carsten Nicolai zu den facettenreichsten zeitgenössischen
Künstlern. Nach seiner Teilnahme an wichtigen internationalen
Ausstellungen wie der documenta in Kassel und der Biennale in Venedig
präsentiert die Frankfurter Kunsthalle Schirn jetzt die erste große
Überblicksausstellung des Künstlers. Die Berliner Präsentation mit dem
aufwendigen Titel syn chron. Architektonischer Körper als Interface.
Raum. Licht. Ton hingegen wurde von den Kuratorinnen Ingrid
Buschmann und Gabriele Knapstein als Zusammenarbeit zwischen der
Neuen Nationalgalerie und den Freunden Guter Musik – die mit der
Ausstellungsreihe Musikwerke Bildender Künstler seit 1999 Pionierarbeit
auf diesem Gebiet leisten - initiiert.

Das neueste, im Schaffen des Künstlers bislang wohl ehrgeizigste
Projekt will eine „Symbiose von Licht, Ton und Architektur“ evozieren
und wurde eigens für die obere Halle der Neuen Nationalgalerie
konzipiert. Eine circa 12 Meter lange und 9 Meter breite kristallförmige
Skulptur dient als begehbarer akustischer Resonanzkörper sowie als
Träger visueller Projektionen, die von weißem Laserlicht auf die nach
innen durchscheinende Außenhaut gezeichnet werden. Das Budget ist
mit knapp einer halben Million Euro nicht gerade bescheiden. Mittel aus
dem Hauptstadtkulturfonds wurden durch Geld- und Sachleistungen von
Sponsoren großzügig aufgestockt.

Da die konstruktiven, statischen Elemente von Nicolais Raumskulptur
alle außen angebracht sind, betritt die Besucherin oder der Besucher
eine Art „neutralen Raum“. Piezokeramische Wandler an den
Außenwänden des Objekts projizieren Klangmaterial jenseits des
Frequenzbereichs abendländischer Musik in den Innenraum. Sein
„Kammerton“ sei die Frequenz der elektrischen Spannung von 50hz,
sagt Nicolai, also deutlich unter unserem Kammerton A bei 440hz. Als
besonders befriedigend empfindet der Künstler die Frequenz von
1100hz, wie sie zum Beispiel beim Einschalten eines Fernsehers
entstehe. Aus diesen Bereichen nimmt er seine Klick- und Zischtöne.
Die wabenförmige Struktur des Konstruktionsmaterials wird zum
Resonanzkörper des Erlebniskristalls. Die Basslautsprecher sind in die
Bodenplatten versenkt und versetzen ihn in kontinuierliche
Schwingungen, so dass man die tiefen Frequenzen zuerst und vor allem
mit den Fußsohlen aufnimmt. Das ganze Objekt vibriert, Tonraum und
Innenraum sind miteinander verknüpft. Es wird ebenso einfach wie
elementar erfahrbar, dass das Hören nicht nur mit den Ohren geschieht
– der ganze menschliche Körper ist ein akustisches Sensorium.
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Wie in anderen Arbeiten auch spielt Nicolai hier mit der Übertragung
von akustischen Strukturen in visuelle Muster. Die Visualisierung der
von ihm komponierten rhythmischen Muster wird direkt umgesetzt, sie
strukturiert sich parallel zum musikalischen Verlauf. Dafür werden
visuelle Impulsfolgen in Form von Punkten, Linien und Wellen
unmittelbar aus den Schwingungsmustern einzelner Frequenzen
errechnet. Die Interaktion von akustischen, visuellen und haptischen
Phänomenen bewirkt eine Überlagerung von Hör- und Sehraum. Dabei
verhindert die extrem reduzierte Form, dass die Intensität der Situation
als Überforderung erlebt wird. Schon durch die Materialität der Arbeit
wirkt der Raum äußerst real – er ist weder Simulation noch Illusion,
sondern kann unmittelbar körperlich erfahren werden.

Die Kunst von Carsten Nicolai ist komplex, ohne dabei kryptisch zu sein.
Ihn interessieren direkte Übertragungen, die für den Betrachter
unmittelbar sinnlich nachvollziehbar sind. Nicolai greift häufig
Naturphänomene, beispielsweise die Kristallbildung, auf und entfaltet
auf dieser Basis ein spezifisch minimalistisches Konzept von Kunst.
Dafür operiert er mit reduktiven Strategien, die bisweilen wirken, als
wären sie aus physikalischen Versuchsanordnungen abgeleitet. Das
Kristall – für den Künstler eine Metapher für kreatives Denken – ist
Konzept und künstlerisches Material zugleich und wird in immer neuen
Zusammenhängen präsentiert. Viele von Nicolais Werken faszinieren
schon allein visuell durch ihre minimalistische Ästhetik, die Eleganz der
technoiden Anmutung und nicht zuletzt die gelungene Inszenierung im
Raum. Dies gilt für die aktuelle Arbeit ebenso wie für die molekularen
Modelle der Installation snow noise (2002), die Serie netzartiger
Strukturen in random konstrukt (1999-2000) oder reflex und anti
(2005). Die autopoetische Ausrichtung vermittelt seinem Œuvre
zugleich einen hohen Wiedererkennungswert.

Wissenschaft und Kunst

Nicolai, der Landschaftsarchitektur studiert hat, realisiert seine Projekte
in enger Zusammenarbeit mit Architekten, Wissenschaftlern und
Ingenieuren. Die Art von Kooperation wie beispielsweise für syn chron
kann als eine Neubestimmung von künstlerischem und
wissenschaftlichem Selbstverständnis gesehen werden. Offensichtlich
wird Kunst als eine Form von Wissenschaft und Erkenntnis erkannt, die
auch die Wissenschaft befruchten kann. Und selbst wenn dieser Aspekt
häufig unbeachtet bleibt, ist er doch letztlich jeder Kunst immanent.
Seit dem 20. Jahrhundert begreifen viele Künstler gerade die Beziehung
zwischen den Bereichen als konstitutives Moment ihrer Arbeit.

Angesichts der Arbeiten von Nicolai wird gerne von einer ersehnten
Wiedervereinigung von Kunst und Wissenschaft gesprochen, der
Personalunion von Künstler und Gelehrtem. Doch tut es nicht Not, wie
in den Eröffnungsreden geschehen, zurück in die Renaissance gehen,
um die Präsenz von Wissenschaft in der Kunst zu belegen. So sind etwa
Olafur Eliasson oder James Turrell zwei namhafte Vertreter der
zeitgenössischen bildenden Kunst, die Naturphänomene und den
wissenschaftlichen Zugriff auf diese Phänomene in ihren Arbeiten
reflektieren. Was für die Kunst nicht selbstverständlich ist, ist in der
Musik schon allein durch die Zahlenverhältnisse in der klassischen
Harmonik unabdingbar und die Beziehung zur Mathematik ist aus der
zeitgenössischen Musik nicht wegzudenken. Für viele Komponisten stellt
die Auseinandersetzung mit wissenschaftlichen Phänomenen und
mathematischen Modellen eine der Grundlagen ihrer kompositorischen
Arbeit dar. Fibonaccireihen, stochastische Prozesse oder die
mathematische Spieltheorie sind etwa bei Iannis Xenakis konstitutive
Verfahren seiner musikalischen Praxis. Auch im Schaffen
amerikanischer Vertreter der Minimal Music wie etwa Tom Johnson oder
La Monte Young sind mathematische Theoreme der Chaos- und
Fraktalen-Forschung entscheidende Mittel, um musikalische
Zusammenhänge zu erzeugen.
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Carsten Nicolai 

Synästhesie und Ausdifferenzierung

In Carsten Nicolais Installation syn chron bilden die synästhetischen
Qualitäten ein auffälliges Merkmal. Der Künstler selbst verweist darauf,
dass es sein Ziel sei „die Trennung der Sinneserfahrungen in dieser
Arbeit aufzuheben“. Doch die Trennung der Sinneserfahrung als solche
gibt es nicht: Wir hören und sehen immer zusammen, unsere alltägliche
Wahrnehmung verläuft stets als komplexer, simultan ablaufender
Wahrnehmungsprozess. Im Zuge der Ausdifferenzierung der Künste im
19. Jahrhundert, als man auch Kunst und Wissenschaft trennte, ist die
Trennung der Sinneserfahrung künstlich gesetzt und vollzogen worden.
Bereits im 20. Jahrhundert jedoch war die Gegenbewegung, nämlich ein
ausgeprägtes Verlangen nach der Integration der Künste in einen
übergreifenden Kontext, zu beobachten. Als Folge davon verschärfte
sich die Aufmerksamkeit für Ähnlichkeiten und Korrespondenzen
zwischen den Künsten und zugleich häuften sich Versuche, spezifische
Methoden und Techniken von einer Kunst auf eine andere zu
übertragen. Als Kunst der Integration von auditiver und visueller
Wahrnehmung hat sich in den letzten zwanzig Jahren die Klangkunst
entwickelt, die ohne die Techniken synthetischer Klangproduktion und -
reproduktion nicht denkbar wäre. So ist auch Carsten Nicolais
audiovisuelle Installation dieser neuen Kunstform zuzuordnen.
Grenzüberschreitend greift die Klangkunst fundamentale Prämissen des
Minimalismus auf und führt sie in der Koexistenz von Minimal Music und
Minimal Art weiter.

Entwicklungslinien – Korrespondenzen

In den sechziger Jahren fanden die ersten Konzerte der Minimal Music
in Galerien, also im Kontext der bildenden Kunst statt. Heute muss man
konstatieren, dass sich die Ökonomie der Aufmerksamkeit zu Gunsten
der bildenden Künstler verschoben hat. Klangkünstler, die nicht aus der
bildenden Kunst kommen, werden in erster Linie im musikalischen
Kontext rezipiert und in der bildenden Kunst nur marginal
wahrgenommen. Diese geteilte Aufmerksamkeit wird dann
problematisch, wenn Korrespondenzen und Entwicklungslinien innerhalb
der Kunstform nicht mehr transparent sind, weil es dafür kein
gemeinsames kulturelles Gedächtnis mehr gibt. Solche Amnesie kann
leider auch im Zusammenhang der Ausstellung syn chron diagnostiziert
werden. Statt der Einreihung in den Geniekult der Renaissance wäre
eine Verortung des Künstlers in den Avantgardebewegungen der
Nachkriegszeit fruchtbarer. Neben der von John Cage mit Nachdruck
beschleunigten radikalen Erweiterung des musikalischen Materials kann
Carsten Nicolai auch einer ganzen Generation von Klangkünstlern
zugeordnet werden, von denen viele – Nic Collins, Arnold Dreyblatt, Ron
Kuivila oder Ed Osborn – Schüler des amerikanischen Komponisten und
Klangkünstlers Alvin Lucier waren, der sich seit den 1960er Jahren
intensiv mit den räumlichen und visuellen Qualitäten des Klangs und
ihrer Wirkung auf die Wahrnehmung beschäftigt hat. Die physikalisch-
musikalischen Versuchsaufbauten, die Klangskulpturen und
Installationen Luciers zum Beispiel, in denen er mit Hilfe von sich selbst
steuernden sonoren System die reine „Klangpräsenz“ dem freien Spiel
des musikalischen Raums aussetzt, gehören zu einem Typus akustischer
Kunst, der skulpturale Präsenz mit musikalischer Energetik verbindet.

„ Ich hab angefangen mit Loops zu experimentieren, sie mal schneller,
mal langsamer, also mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten zu
spielen. Mich hat dabei besonders interessiert wie sich die emotionale
Wirkung dabei verändert“, beschreibt Carsten Nicolai seine Arbeit.1998
präsentiert er die inzwischen populär gewordene Installation bausatz
noto ∞. Auf vier DJ-Plattenspieler hat Nicolai Schallplatten mit
zahllosen Einzelloops aufgelegt und die Ausstellungsbesucher
eingeladen, sich ihren eigenen Mix zusammenzustellen. Auf die
Schallplatten gepresst ist eine Serie von 48 Loops gleicher Dauer und
Geschwindigkeit, die beliebig kombiniert und variiert werden kann.
Neben dem zentralen Loch der Schallplatte sorgt ein zweites Loch für
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Neben dem zentralen Loch der Schallplatte sorgt ein zweites Loch für
weitere Manipulationsmöglichkeiten, so dass aus dem geschlossenen
ein unendlich variabler Mix wird (Nicolai hat die endless loop edition
unter dem Projektnamen „Noto“ innerhalb seines eigenen Labels Noton
veröffentlicht). Neben der künstlerischen Materiallieferung der
Schallplattenloops in einer eleganten Turntable-Installation liegt der
entscheidende Aspekt der Arbeit in der durch sie erzeugten Situation:
Sie ermöglicht, gemeinsam mit anderen Musik zu produzieren und so
teilzuhaben an einer unverwechselbaren, ja unwiederholbaren
künstlerischen Erfahrung.

Wenngleich bausatz noto ∞ im DJ-Kontext der 90 Jahre zu verorten und
auf Nicolais Interesse an Loopstrukturen zurückzuführen ist, gibt es
inhaltlich und strukturell bemerkenswerte Gemeinsamkeiten zu frühen
Arbeiten von John Cage, die Nicolai jedoch, seinen eigenen Aussagen
zufolge, nicht rezipiert. 1939 entstand Cages Imaginary Landscape No.1
für zwei Schallplattenspieler mit variablen Geschwindigkeiten,
Frequenzaufnahmen, Klavier und Becken, speziell für Schallplatten oder
Radio komponiert. Aus Testsignalen erzeugte Cage kontinuierliche
Glissandi, die, ähnlich denen von Edgard Varèse, an Loopstrukturen
erinnern. 1952 folgte Imaginary landscape no 5 für 42 Schallplatten
eigener Wahl und 1969 Cage fulminantes 33 1/3 für 12
Schallplattenspieler und hundert beliebige Platten, die dem Publikum für
ein eigenes, unerschöpfliches Konzert aus musikalischen Zufallstreffern
zur Verfügung stehen. Auch hier ist der Rezipient nicht mehr bloß stiller
Teilnehmer, sondern aktiver Produzent und die Schallplatte, statt
einfaches reproduktives Speichermedium zu sein, wird zum
Produktionsmedium beziehungsweise Instrument.

In diese Tradition reiht sich die Arbeit Nicolais ein. Er hat eine Spur,
einen Loop zwischen die Glissandi von Cage und die Rotoreliefs von
Duchamp – bei denen man einen rotierenden Plattenspieler von oben zu
betrachten meint – gesetzt. Der bausatz noto ∞ ist eine mögliche
Antwort auf Ron Kuivilas Imperativ, eine Position irgendwo zwischen
dem geistlosen Klang Cages und dem klanglosen Geist Duchamps zu
finden.

Quellen: 
Iannis Xenakis, Musiques Formelles, Paris 1963. 
Alvin Lucier, Reflections. Interviews, Reflections, Writings/ Reflextionen.
Interviews, Notationen, Texte, Köln: MusikTexte, 1995. 
Ursula Block, Michael Glasmeier, Broken Music. Artists´ Recordsworks ,
Berlin 1989. 
Het Appollohuis 1990-1995, Ausstellungen, Lectures, Publications,
Eindhoven 1995. 
Martin Supper, Elektroakustische Music & Computermusik, Wolke
Verlag, Hofheim 1997.
Carsten Nicolai, Autopilot. Hrsg.: raster-noton, www.raster-noton.de in
Zusammenarbeit mit Watari-um, The Watari Museum of Contemporary
Arts, Tokyo, Galerie EIGEN+ART, Leipzig / Berlin und Milch, London
Arts, Berlin 2000. 
Carsten Nicolai, anti reflex. Hrsg.: Max Hollein, Köln 2005

www.ballongmagasinet.com
www.raster-noton.de

Digital Musik Dateien von Alva Noto:
mm.mp3 6,63 MB
Module 4.mp3 4,98 MB
future.mp3 5,92 MB

Bettina Wackernagel ist Regisseurin und Dramaturgin. Der Schwerpunkt
Ihrer Arbeit gilt neuen Formen zeitgenössischen Musiktheaters in
Verbindung mit elektronischen Medien. Sie verantwortete unter
anderem die visuelle Neufassung von Alexander Skrjabins
synästhetischen Werken Prometheus und Mysterium für die Salzburger
Festspiele 2003, die Uraufführung von Manfred Stahnkes Internetoper
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Festspiele 2003, die Uraufführung von Manfred Stahnkes Internetoper
Orpheus-Kristall im Rahmen der Münchner Biennale 2002 und
inszenierte Tom Johnsons 1997 uraufgeführte Minimaloper
Trigonometry. Parallel zu Ihrer Arbeit als Regisseurin konzipierte sie
Veranstaltungsreihen und Festivals zu interdisziplinären Aspekten
zeitgenössischer Musik. Zudem entstanden Publikationen in
Fachzeitschriften und Katalogen wie Klangkunst-Musiktheater,
gemeinsam mit Sabine Sanio und Jutta Ravenna, im Pfau Verlag,
Saarbrücken, 2000. Von 1995-2000 war sie Mitglied im Vorstand der
Berliner Gesellschaft für Neue Musik.



Carsten Nicolai: syn chron
Neue Nationalgalerie: 25.2. - 3.4.2005
Live-Prasentation: 03.03.2005
Freunde Guter Musik Berlin: Musikwerke Bildender KUnstler

Der Toneversteher
, ,

Carsten Nicolai zeigt "syn chron" 'in cler Neuen Nationalgalerie

mit jener von DUrer gestochenen,
sch6nen, verzweifelten Forscherin in
Verbindung bringt.
"Diirers Arbeit verweist auf den

Augenblick der Melancholie, in dem
wir realisieren, daB die Grenzen der
eigenen Logik erreicht sind und an-
erkennen mUssen, daB im Univer-
sum Phmomene eXistieren, die
durch Logik allein nicht zu erklaren
sind. Diese Erkenntnis ist ill den
meisten wesdichen Gesellschaften
lmgst abhanden gekommen", sagt
Nicolai. Staune~ wir also. ein biB-
chen tiber das, was wir nicht ver-
stehen k6nnen, auch wenn es meist
nur kleine physikalische Experimen-
te sind. Fiiis Staunen sind Museen
schIieBlich gemacht.

Neue Nationalgalerie, Potsdamer Str. 50,
liergarten, g 266 26 51. Sis 3. April, Di.,
Mi., Fr., 10 -18 Uhr, Do., 10 - 22 Uhr.
Sa.lSo., 11 - 18 Uhr. Katalog (Verlag der
Buchhandlung Walther Konig): 34 Euro

Olafur Eliasson gem macht, sondern
allein darum, ein Phmomen zu zei-
gen. Die Sch6nheit der Natur als
reines Schauspiel, uniibersetzt, ohne
die Vermittlung der kiinsderisch ge-
staltenden, Hand.
, Fiir Wissenschaftler m6gen Bilder

von mit Sinuswellen beschallter
Milch nichts weiter als Bilder eines
Iangst bekannten Phmomens sein.
Fiir den stindig nach Neuem gieren-
den Kunstbetrieb ist der Tonever-
steher unter' den Kiinsdern eine
spannende Entdeckung. Nicht nur,
weil der das Projekt, Unabbildbares
abzilbilden, weiter fiihrt, sondern
weil er zu den Grundlagen mensch-
lichen Strebens zuriickkehrt, an dem
auch die Kiinsder und Museen so
gern beteiligt sind: die Welt erken-
nen. DaB es auch ihrn nicht gelingen
lcinh, legt iiber seine dmchaus be-
harrIichen . Bemiihungen um den
Ton den Schleier der Melancholie,
den Nicolai 'als Kiinsder natiirlich

lichtzucken im Takt: Carsten Nicolai vor seiner Arbeit "syn chron", einem
begehbaren Zwolfeck in der Neuen Nationalgalerie Foto: dpa

VON UTA BAIER

Selten hatte ein Kiinsder so vielen
kunstfemen Gewerken zu danken,
wie jetzt Carsten Nicolai bei der
Er6ffimng seiner Ausstellung in der
Neuen Nationalgalerie. Ein Kiinsder
als Dompteur von Wissenschaftlem,
Architekten, Messebauem, Laserani-
mateuren. Mit allen hat er zusajn-
mengearbeitet,' um sein neustes
Werk "syri chron" zu verwirklichen.
Sein gr6Btes bisher. Ein riesiges, be-
gehbares Zw61feck, das piepst,
brurnmt, morsezeichenahnlich tutet
und dazu im Takt Lichtsignale aus-
sendet. Punktschlangen, flackemde
Strichcodes, Blitzgewitter. Komposi-
tion: Carsten Nicolai. In einer Dis-
kokugel muB es ahnlich zugehen.
Die Installation ist nachtaktiv, so daB
die lichte obere Ha1le der Neuen
Nationalgalerie, in der einst Jenny
Holzers Buchstabenschlangen fur
aufSehenerregende Lichteffekte sorg-
ten, \vie der Hafen eines auBer-
irdischen Objektes wirken wird.
DasWerk ist Teil der diesjahrigen

"Maerzmusik"-Reihe der Berliner
Festspiele, der es in di'eserriJahr be-
sonders um Ton und Raum geht. Da
paBt Nicolai, 1965 in Chemnitz ge-
boren, mit seinen Nachforschungen
iiber den Ton und sein Bild perfekt
hinein.
Nicolai, nach dem Landschafts-

architekturstudium vor' allem an
Klang, Ton, Schwingung und ihrer
Sichtbarmachung interessiert, be-
schaftigt nicht das Bild als Bild, son-
dem die M6gIichkeit, iiberhaupt ein
Bild entstehen zu lassen - aus Tonen,
Wellen, Schwingungen, gem unte'r-
halb der H6rbarkeitsgrenze. Und es
geht ihrn nicht darum, was die Be-
sucher vor allem irritiert, die Wis-
senschaft fur die Kunst, zu nutzen,
wie es sein danischer Kiinsderkollege

Berliner Morgenpost. Kultur-Redaktion. 25.2.2005.
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Entgrenz~
Carsten Nicolais Installation
"Syn ehran" in Berlin
FREITAGABEND.Wer durch die Februar-
kalte in die Neue Nationalgalerie gefun-
den hat, steht mit Split und Matsch unter
den Schuhen vor dem Kristall. Die Instal-
lation "Syn Chron" von Carsten Nicolai
rei.f3tsofort aIle Aufmerksamkeit an sich:
,Gut fiinf Meter hoch steht sie ,in der
sonst leeren MuseumshaIle, sie brummt
schon aus'der Ferne, und aufihrer Auf3en-
haut flirrt ein Raster aus Punkten. Vor
dem merkwiirdigen Korper wirkt die Mu-
seumsbetriebsamkeit deplaziert. Die Gar-
derobieren hangen Jacken auf, und die"
Kartenkontrolleure blicken priifend auf
die Tickets, wiihrend der KristaIl rauseh~
und leuchtet. In dicker Wmterkleidung,
steht man genauso affiseh unbeholfen vor,
dem Objekt wie die Horde Affenmen-'
schen in der Eroffnungssequenz von Stan-
ley Kubricks Film ,,2001 - Odyssee im
Weltraum", wenn sie irritiert vor einem
von Au13erirdischen hinterlassenen .
schwarzen Monolithen erwacht.
Carsten Nicolai ist kein Au13erirdi-'"

scher, obwohl er den futuristisehen Kor':"
per gebaut hat. Er kommt auch nieht ~uS
der Zukunft, sondem aus Chemnitz. Mit:
"Syn Chron" wollte er einen beruhigten'
Raum hersteIIen, der eine besondere
Wahrnehmung ermoglicht, so erzahlte er
var der Eroffnung am Donnerstag
abend. Der' Betrachter kann, wenn ,er '
sich in den Kristall begibt, gleiehzeitig
Tone, Lieht und Raum wahrnehmen.
Ein Gitter aus StahIrohren haIt die Struk- '
tur zusammen, die W:inde sind aus Bie-:-
nenwabenmaterial, das transparent ist,
und so sind die Laserprojektionen von au-
Ben auch innen, siehtbar. Glei~eitig,
funktionieren die Waride als Membra-:
nen, aufgeklebte Lautsprecher bringen
sie zum Sehwingen. Auch die Bodenplat-
te schwingt, sie iibertragt die tiefen Fre:-'
quenzen direkt in den Bauch der Mus~~
umsganger. Das ist so, als ob man in der
Disco direkt vor der groBten BaBbox'
steht und den Schalldruck spiirt,' nur daB
Nicolais Arbeit dabei leise bleibt.

Dann saugt einen der Kristallko~er
ein. Der Fu13boden riecht neu, zu horen
ist eine Komposition von Carste~ Nico-
lai 2IMinuten lang, aus mathemansch ge-
na~ definierten Tonen: logarithmische Si-
'nustone, Testgerauseh~ und weiBes Rau-
schen, das das ganze KIangspekttum ab-
deckt. Obwohl das keineMusikmitMelo-
dien ist, entsteht aus den Rhythmen, dem
Fiepen ~d Bratzen eine assbzia~ve ~-
mosphiire. Ein Zirpen wie v~n Grillen 1st
zu horen ein Rauschen Wle am Meer.
Gleichzeirlg WiTd die Musik von e~em
Programm in Grafiken iiber~etzt, die als
, Laserprojektionen an den Wanden zu se-
hen sind. So Wandert eine Sinuswelle aus
kleinen Strichen iiber die, Flaehen des
KristalIs. Wahrend sich die Tone veran-
dem, verschiebt sie sich, man sieht eine
dreidimei1sionale Spirale.
Am besten betraehtet man das Ganze,

indem man sich auf den Boden setzt und
den Riicken an die schrage Seitenwand
,lehnt. 'Wie im Kinosessel kann man den
Bildern folgen, und bis in den Sehadel
hinein vibrieren die Tone. Wenn dann
auf ein leises Quietschen plotzUch ein sat-
tes Rauschenund auf einige wenige Punk-
te ein leuchtendes Gitter folgt, dann off-
net sich der Raum. Ganz ohne Hypnose,
Trance oder psychedelischen R~us~
kann man mer Visionen erleben. NIcola!
baut in vielen seiner Werke wissenschaft-
liehe Versuchsanordnungen auf. Er lieB
schon SchneelaistaIle wachsen und
Schallwellen im Wasser siehtbar werden.
Bei "Syn Chron" ist nun jeder B~sueher
sein eigenes Experiment. Dantel Boese

FAZ am Sonntag, Feuilleton, 26.127.2.2005
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Den begehbaren Resonanzraum in Berlin hatte Nicolai zusammen mit Architekten, Ingenieuren, Messebauer
und Technologieunternehmen geschaffen. Er war zugleich Klanginstallation und Musik, Architektur und Skull
tur, Licht und Design. Der alte Traum von Syniisthesie also (vor fUnf Jahren hiitte man wohl auch -Mull
medialitiit- gesagt), der sich schon liinger durch Nicolais Werk zieht. Es macht denn auch keinen Sinn, sein
Arbeiten in bildender Kuns~ Verpackungsdesign, Video oder Musik getrennt zu behandeln. All diese Ausdrucks-
formen sind fur ihn lediglich verschiedene Wege, um ein und dassel be Thema zu untersuchen: Optik unc
Akustik und deren Verhalten im Verlauf von Zeit.

Bei den Untersuchungen dieses Themas muss der 1965 in Kari-Marx-Stadt geborene und heute in Berlil
lebende Nicolai vielen Menschen auf der Welt wohl vorkommen wie ein feuchter Traum von einem deutscher
Kunstler und Musiker, weil seine Arbeit so ernsthaft, wortkarg, kopfgesteuert, kontrolliert und technologie-
affin ist. Wie der deutsche Ingenieur, der wissen will, was in der schwanen Box steckt und sie deshalb aus-

einander bau!' Dazu pass~ dass Nicolai unter dem Namen Noto Platten mit knisternden Frequenzversucher
ver6ffentlicht, die Klang als Schwingung, als Elektrizitiit, als Physik untersuchen. Und dass er bei seinem
Alias Alva Noto fUr melodischere Stucke beziehungsreich den zweiten Vornamen des Erfinders Thomas Alv
Edison verwendet.

1m Gegensatz zu seiner wortkargen Kunst und Musik aber hat Nicolai durchaus SpaB am Diskutieren un,
am Erkliiren seiner Werke. Seine Kunst, das wird dabei klar,lebt in klotzgleich aufragenden Substantiven
in Wiirtern wie Struktur, Reihe, Textur, Muster, Prinzip. Kein Wunder, dass man sich irgendwann dabei uber

rasch~ dass man beim Nachdenken und Schreiben uber Nicolai die Gegenstiinde und Papiere auf dem Schreib-
tisch in regelmiiBigen Mustern anordnet. Dazu wiederum passt, dass das Label Raster-Noton, das Nicola
seit 1999 mit Olaf Bender und Frank Bretschneider betreibt und auf dem er seine Musik meist ver6ffent-
licht, Platten fast immer in Serien und Reihen publizierl. 1m Loophaften dieser Fortsetzungsreihen mit immer
gleicher Gestaltung wie etwa -Clear-, -Static-, -Post- oder -20-2000- treten dann auch kleinste Veriin-
derungen zwischen den Platten, zwischen den Kunstlern und zwischen den einzelnen Reihen zutage.

-Die Serie erschien uns schon immer als gutes Mittel-, sagt Nicolai, -denn wir wollten keine Referenzen pro-
duzieren - der individuelle, anfassbare Popstar sollte gar nicht erst in diesen Platten existieren.' Die gute
alte Antiautoren-Idee aus der Hochzeit minimaler Elektronik also, als das Label ja auch gestartet wurde.
Doch Raster-Noton-Releases sind trotz gelegentlicher 4/4-Bassdrums alles andere als Minimaltechno, ja
als Clubmusik uberhaupt. Stattdessen spiegelt ihr Minimalismus zum einen die relative Armut an extern en
Popkultur-Referenzen in einer DDR-Jugend wider und vermeidet zum anderen die Schwangerschaft an
Bedeutungen, die in jenem Staat noch dem kleinsten Kulturartefakt zugeschrieben wurden.

Doch wenn man genauer hinguckt, dann erscheinen Nicolais Platten und Kunstwerke doch mit zahlreichen
Referenzen aufgeladen - man muss nur nach Ihnen such en. So finden sich etwa auf den drei EPs seine~
neuesten Zyklus -Transall. kleine Zeichnungen eines kristallf6rmigen F117-Stealth-Sombers, einer Concorde
und seines Berliner -Syn Chron--Kristalls. Die verweisen wiederum auf die Kristallformen seiner Frankfurter
-Anti Reflex--Installationen und auf den Kristall aus Albrecht Durers -Melancholia'-Sild. Und auf Techno-
logie an sich natUrlich.

-Meine Kunst-, betont Nicolai, -sucht vor all em nicht die Referenz von anderer Kunst, sondern sie tritt aus
diesem System heraus.- Und findet dann eben Anschlusspunkte bei Mathematik, Physik oder in anderen
Feldern. Seine extrem kontrollierten Environments wie zum Beispiel die Flussigkeits-Frequenzbilder in sei-
nen Installationen -Atem-, -Kerne- oder -Wellenwanne- sehen darum manchmal aus wie ein Physik-LK oder
eine Versuchsanordnung im Labor. -Meine Faszination fUr Mathematik oder Physik kommt daher, dass ich

mich immer wieder gefragt habe, warum ich nun dieses oder jenes Verfahren oder Material benutze-, erkliirt
Nicolai. 'Und in dem Moment musste ich mich einfach mit Physik und Mathematik beschiiftigen, ob ich das
wollte oder nicht.-

Schon von weitem leuchtete der Kristall vor gut einem Monat in die Berliner Nacht. Seine weiBen WinkE
widersetzten sich der schwanmarmornen Rechtwinkligkeit von Mies van der Rohes Neuer Nationalgaleri,
Vor deren Fenstern lieB der Winter seine weiBen Kristalle vorbeistieben, dahinter konterte der zw61f Mete

lange und 4,50 Meter hohe Polyeder als K6rper im Kiirper. Sein begehbares Inneres vibrierte von ringsur
angebrachten Lautsprechern, aus denen ein 20-Minuten-Loop mit hochfrequenten Testt6nen und Sinus
biissen striimte. Synchron dazu flirrten Laser-Vektorgrafiken uber die lichtdurchliissigen Wiinde. Der Kristall-
kiirper, der Soundloop und die Lasergrafiken in der Neuen Nationalgalerie gehiirten zur Installation -Syr
Chron-. Die war im Miirz dieses Jahres eine Hiilfte einer Zwillingsausstellung des Berliner Kunstlers un,
Musikers Carsten Nicolai. Die andere war seine erste umfassende Einzelausstellung unter dem Titel -Ant
Reflex' in der Frankfurter Schirn Kunsthalle.

----------------------------------------------------------------._---------------------------------------------------------- ..

Mit diesem analytischen Ansatz, diesem Gegenteil von emotional getriggerter Kreativitiit, landet Nicolai ir-
gendwann in einem Zustand, in dem die kunstlich herbeigeredete Trennung zwischen der geisteswissen-
schaftlich-kulturellen Sphiire einerseits und der naturwissenschaftlich-technischen andererseits aufgehoben
schein!. Fast kiinnte man ihn dann als so etwas wie einen Wiedergiinger einer liingst ausgestorbenen Spezies
sehen: als Universalgelehrten, der sich mit groBer Selbstverstiindlichkeit in beiden Feldern bewegt und da-
durch in der Lage ist, Ouerverbindungen zu entdecken und zu nutzen. Und vielleicht ist eben das ja auch
sein eigentliches Zie/. .

Der aktuelle 'Transall--Zyklus von Alva Nota mit den drei 3-lnch-EPs -Transrapid-, -Transvision- und -Trans'"
spray' ist bereits bei Raster-Noton erschienen. Weitere Informationen unter vJww.raster-noton.de oder unter
www.alvanoto.com.

http://www.alvanoto.com.
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FiepeJ! und Knarzen
Es konnte glatt einem Kubrick-Film en~tammen-
dieses seltsame Objekt namens syn ehron, das der
Kiinstler Carsten Nicolai in der oberen Halle der
Neuen Nationalgalerie Berlin (his 3. April) platziert
hat. Von weit auBerhalb betrachtet, erscheint es -
gam wie die Hauptstadt vor zehn Jahren - als un-
geschliffener Rohdiamant, im Dunkeln leuchtend.
Sein begehbarer Innenraum hingegen lost Verwir-
rung aus und bringt die unsrruktUrierte Erfahrung

ANZEIGE-------------'------'--

MoNTAC7 ~ ~uOH

- Ynf.;n {}Jel+bi lJ
WwW' e vvof~-veilt',t~
des Urbanen auf den Punkt: Haben diese bewegli-
chen Muster aUSLicht, die ein Laser auf di~ se-
mitransparente AuBenhiille wirft, eine tiefere Be-
deutung? Dieses elektronische Fiepen, Knarzen, .
Grollen - ist das noch Musik? Solche Fragen stellt
Nicolai, auch als Betreiber eines Plattenlabels fur
Minimal Techno aktiv, mit Vorliebe, und wmrend
viele ~ollegen wieder mit Farbe und Leinwand han-
tieren, holt er sich seine Inspiration in der Wissen-
schaft - in diesem Fall bei Einstein und Dennis Ga-
bor, der bereits 1947 akustischen Quanten auf der
Spur war. Und bei den Avantgarden: Gespeist wird
Nicolais Kristall namlich aus dem Untergeschoss,
wo in der Ausstellung Gegenwelten auch Stanley Ku-
bricks 2001 zu sehen ist. GUNNAR LUETZOW

Die Zeit, Feuilleton, 03.03.2005.
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KRISTALLKLAR
CarstenNicolai lasst es funkeln und knistern Text:AnjaOsswald

Nach Monaten der Odnis ist wieder Leben in
die Neue Nationalgalerie eingekehrt. AuBer-
irdisches Leben, konnte man fast meinen, denn
die obere Halle des Baus von Mies van der Rohe
dominiert ein blinkendes kristallines Gebilde,
das auch noch Tone von sich gibt.
Urheber ist der Berliner KOnstler Carsten Nicolai.
In Zusammenarbeit mit dem Architektenteam
Finn Geipel und Giulia Andi sowie dem Inge-
nieur Werner Sobek hat er einen begehbaren
Raum konzipiert, der als akustischer Korper,
Resonanzraum und Projektionsmiche dient: ein
ambitioniertes Projekt, basierend auf neuen
Standards der Lasertechnologie und Sound-
programmierung, fremdartig und schon in sei-
ner minimalistischen Reduktion. GIOcklicher-
weise funktioniert das Ganze auch ohne einge-
hen de Fachkenntnisse: Bei allem wissen-
schaftlich-theoretischem Oberbau geht es Jetzt-
lich um die interaktion von Horen und Sehen
und damit um synasthetische Erfahrungen, die
der kOnstlich geschaffene Licht- und Klangraum
er6ffnet. syn chron entstand im Auftrag des
Vereins Freunde Guter Musik und ist Teil einer
Reihe, die Musikwerke bildender KOnstler vor-
stellt.
Konsequent ist das zwei verschiedene Zustan-
de vorsehende Konzept. 1m Tagzustand gene-
rieren die von Nicolai komponierten elektroni-
schen Klange vom Laser projizierte Lichtmo-
dulationen .auf den architektonischen Korper.
Abends nach den Offnungszeiten tritt die In-
szenierung in Bezug zum Stadtraum. Ein au-
Ben an den Glaswanden der Nationalgalerie an-
gebrachtes Mikrofon Obertragt die StraBen-
gerausche ins Innere des Gebaudes, wo sie in
optische Signa Ie umgewandelt als Lichtprojek-
tionen auf der transluzenten Haut des Gebildes
sichtbarwerden. So wird gewahrleistet, dass die
Installation mit der Wahrnehmungswirklichkeit

des Betrachters eine Einheit bildet.
Nicolai, der unter dem Label "noto" auch als
OJ und Musiker bekannt ist, gilt als der
Wissenschaftler unter den deutschen KOnstlern.
Bereits in frOheren Versuchsanordnungen hat
er naturwissenschaftliche Phanomene wie
Klang- und Lichtfrequenzen in fOr Augen und
Ohren wahrnehmbare Ereignisse transformiert,
beispielsweise 2003 in seiner Ausstellung
funken in der Galerie Eigen + Art. Auch sein
Faible fOr kristalline Strukturen, das an"frOhe-
ren Installationen wie der kOnstlichenSchnee-
zOchtung in "snow noise" (2002) ablesbar ist,
lasst sich auf asthetische wie naturwissen-
schaftliche Interessen zurOckfOhren.
Mit seinem neuen Projekt setzt der 1965 in
Karl-Marx-Stadt geborene KOnstler seine Grenz-
gange zwischen Kunst und Wissenschaft, Na-
tur und Technik, White Cube und Labor fort.
Oabei wird deutlich, dass der Grenzganger auch
ein Wanderer zwischen den Zeiten ist. Oenn syn
chron folgt ebenso der barocken Idee von der
Wunderkammer, die Natur. Wissenschaft und
Kunst vereint, wie der modernen Vorliebe fOr
kristalline Formen, die zu den Architektur- .
entwOrfen von Bruno Taut zu Beginn des 20.
Jahrhunderts zurOckfOhrt. Auch in Scharouns
Philharmonie nebenan hallt sie nach, zu der
Nicolais Installation eine direkte Sichtachse
herstellt. All diese historischen BezOge treten
jedoch spatestens dann in den Hintergrund,
wenn es Nacht wird und der minimalistische
Klangkorper sich in ein geheimnisvoll funkeln-
des Gebilde verwandelt, das die langst entzau-
berte Welt fOr einen kurzen Moment zu verzau-
bern vermag.

Sis 3.4., Neue Nationalgalerie, Potsdamer StraBe
50, Tiergarten, Oi, Mi, Fr 10-lB, Do 11-22, Sa/So
II-IB Uhr

FOr Augen und Ohren: syn chron von Carsten Nicolai in der Neuen Nationalgalerie zitty, Kunst, 17.03. - 30.03.2005.
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